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Etnpört
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Warum die Wissenschaft den prominenten
Plagiatoren dankbar sein sollte / Von Stefan Kühl

Angesichts der Vielzahl von Plagiats- !
fällen. mehr oder minder prominenter '
deutscher Politiker zeigt man sich in der
Wissenschaft entsetzt. Die Dreistigkeit,
mit der Titeljäger ihre Promotionen mit
"Copy and Paste" zusammenbasteln. nur
um sich auf Parteitagen prominent hin-
ter mit einem Doktortitel verzierten Na-
mensschildern platzieren zu können, hat
dazu geführt, dass nicht wenige bereits
den Niedergang wissenschaftlicher Stan-
dards an die Wand malen.
Dabei kann die Wissenschaft den Pla-

giatoreneigentlich nur dankbar dafür
sein, dass sie - sicherlich ungewollt - ihre
politische Karriere durch eine gewisse
wissenschaftliche Schludrigkeit aufs
Spiel gesetzt haben. Es ist eine über ein
Jahrhundert alte Einsicht Emile Durk-
heims, dass die. sanktionierte Abwei-
chung von einer Norm, diese Norm stüt-
zen kann. Man empört sich gemeinsam
über den Radfahrer, der in der Fußgän-
gerzone einen alten Mann umfährt, und
verfestigt durch diese kollektive Empö-
rtIllg die Norm gegenseitiger Rücksicht-
namne.Die öffentliche Abstrafung eines
prügelnden Ehemanns vor Gericht trägt
vermutlich mehr zur Aufrechterhaltung
der Norm körperlicher Unversehrtheit
bei als jede noch so gut gemeinte Aufklä-
rungskampagne irgendwe1cher Familien-
ministerien.
Aufgrund immer neuer Plagiatsfälle

herrscht an den Universitäten inzwi-
scheneine bislang noch nie dagewesene
Sensibilität für das Problem des Ab-
schreibens. Studierende, die bisher
durch die (Trocken-)Übungen zu "Tech-
niken wissenschaftlichen Arbeitens" ie-
diglich sanft in den Schlaf gewiegt WUI-
den, können jetzt - durch die Massenme-
dien spannend aufbereitet - jeden neuen
Plagiatsfall verfolgen und sich darüber
mit den. Standards wissenschaftlichen
Arbeitens vertraut machen. Mit jeder
neuen öffentlichen Empörung über ein
Plagiat, jede aberkannte Promotion wer-
den die wissenschattlichen Standards ze-
remoniell verfestigt.

Die Medien informieren die .
Studenten detaillierter über die
Standards als ihre Professoren

Durch die Berichterstattung in den
Massenmedien werden die Studierenden
dabei viel detaillierter über diese
Standards informiert als von ihren
Professoren.
Wer sich die Analyse der aus.TeXtv'er-

satzstückenzusammengeschusterteri Dis-
sertation des niedersächsischen Kultus-
ministers und Vorsitzendertderdeut;..
.sehen Kultusministerkonferenz. Bernd
Althusmann, im Internet ansieht, wird
.wohl mehr über die Methoden des "ver-
schleierten Kopieren", des Schmückens
mit "fremden Federn", der "ungekenn;.
zeichneten Übernahme" und des "ausge-
fransten Zitats" oder des Ablenkungsma-
növers "Nebelbombe" lernen, als er sich
in den vielfältigen Studienführern zur
Abfassung einer Promotion aneignen
kann.
Damit eine Verfestigung etablierter

Normen überhaupt funktionieren kann,
ist es jedoch von zentraler Bedeutung,
dass der beobachteten Normverletzung
auch eine Sanktionierurig folgt. Wird der
radelnde Rowdy oder der prügelnde Ehe-
mann nich~ für~~4! Yerhillten})E!~~:r:'!-.!t,_
droht die Norm zu erodieren. Wenn beob-
achtet wird, dass man mit einer Normver-
letzung durchkommt, dann ist die Verlo-
ckung groß, die Norm nicht mehr ernst
zu nehmen. Resultat ist, so die Beobach-
tung Emile Durkheims, eine Anomie -
ein Verlust der sozialen Ordnung in einer
Gesellschaft.
Aus dieser Perspektive ist das Problem

also nicht, wenn sich die Karl Theodor zu
Guttenbergs, die Margarita Mathiopoulo-
se und Silvana Koch-Mehrins unge-
hemmt bei Texten anderer bedienen, son-
dern wenn dieses Verhalten in der Öffent-
lichkeit verharmlost wird. Nicht das Pla-
giat an sich ist ein Problem, sondern die
Verniedlichung des Plagiats in der Öf-

Nicht das Plagiat ist das Problem,
sondern seine Verniedlichung

in der Offentlichkeit

fentlichkeit, beispielsweise wenn eine
Bundeskanzlerirr betont, dass sie einen
besonders. dreisten Plagiatorjaals ~s::'
ter und nicht als wissenschaftliche Hilfs-
krafteingestellt hat oder ein Parteivorsit-
zenderkeinen Anlass sieht, in seiner of~
fensichtlich titellixierten Partei, den
Rücktritt überführter Plagiatoren einzu-
fordern. .
Aber weil sich die Universitäten bei

der Aberkennung von Doktortiteln bis-
her wenig durch die halbherzigen.Klage-
drohungen von neuerdings titellosen Poli-
tikern und Politikerinnen beeindrucken

, lassen, werden die StandardS· Wissen:'
schaftliehen Arbeitens durch j-e<i~Plagii
atsaffäre immer mehr verfestigt. Mehr
oder mii1deramüsiert nimmt man zur
Kenntnis, Wie Titelträger zwar "hand"':
werkliehe Fehler" eingestehen, sich
gleichzeitig aber als "Opfer einer Kampa-
gne" bezeichnen - oder wenn Plagiato-
ren einen vermeintlich an der Universi-
tät von Oxford erlernten anführungszet-:
ehenlosen Zitierstandard erfinden. Mclh
scheint sich darauf verlassen zu können,
dass die Mechanismen der Universitäten
noch so gut funktionieren, dass es zu ei-
ner massenmedial begleiteten Aberken-
nung des Titel kommen wird.
Besonders dankbar· kann man den

mehr oder minder prominenten und be.;.
gabten Plagiatoren dafür sein; dass
durch ihre Verletzung basaler Standards
wissenschaftlichen Arbeitens ungewollt
auch bekannt wird, für welche Textean
den Universitätenheutzutage Doktorti-
. tel verliehen werden. ·Wenn man sich
nicht den originellen Plagiats strategieri,
sondern den Inhalten der imNetz zugäng-
lichen Arbeiten zuwendet,erkennt rp.an
deutlich, welClle·EffektEt~hilt;Wenn"Pro-
fessoren für jede zusätzliche Promotion
an ihrem Lehrstuhl mit zusätzlichen Mit..,
telzuweisungen oder Lehrdeputatsreduk-
tionen belohnt werden. Schon die nur the-
oretische Möglichkeit, dass eine gerade
noch so durchgewunkene Promotion auf-
grund eines Plagiatsfalles in all ihrer Ein- .
fälti.gkeit in der allgemeinen Öffentlich-
keit bekannt werden könnte, wird die
wissenschaftlichen Betreiber von akti-
ven Titelmühlen zukünftig bremsen.
Und wenn die Universitäten dadurch ei-
nige mittelmäßige Promotionen weniger
prozessieren, haben die prominenten Pla-
giatoren letztlich allen gedient.
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